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Krankheits- und unfallbedingte Ausfallszeiten gehen
zurück, und dennoch gewinnt die Gesundheit der
Mitarbeitenden eine immer grössere Bedeutung für
Betriebe. Die wesentlichen Gründe dafür sind der
zunehmende Wettbewerbsdruck und der struktu-
relle Wandel der Arbeitsbedingungen: Heute arbei-
ten in der Schweiz bereits 70 Prozent aller Beschäf-
tigten (1960 waren es 40 Prozent) im tertiären
Sektor. Der Einfluss des «Produktionsfaktors
Mensch» auf die unter einer hartnäckigen Wachs-
tumsschwäche leidende schweizerische Wirtschaft
wird im Wachstumsbericht des Volkswirtschafts-
departements aus dem Jahr 2002 zum Ausdruck ge-
bracht: «Der Reichtum unseres Landes beruht fast
ausschliesslich auf dem Humankapital und auf der
Technologie, die in Gütern und Dienstleistungen
enthalten sind. Daher kann gesagt werden, dass das
Humankapital die wichtigste, wenn nicht sogar die
einzige Ressource der Schweiz darstellt.» 
Die volle Mobilisierung des Humankapitals – oder
besser «Humanpotenzials» – ist der Zweck des be-
trieblichen Gesundheitsmanagements. Die zugrunde
liegende These lautet: Die Leistungsbereitschaft, die
Flexibilität und die Innovationskraft eines Men-
schen hängen von seiner körperlichen Gesundheit
und seinem seelischen Wohlbefinden ab. 
Doch Gesundheit und Wohlbefinden beinhalten, wie
wir längst wissen, weit mehr als nur das Fehlen von
körperlichen oder psychischen Schäden. Eine hohe
Anwesenheitsquote – das heisst wenig krankheitsbe-
dingte Absenzen – ist demzufolge für Betriebe ein un-
zulänglicher Gesundheitsindikator. «Präsentismus»

ist zu einem neuen Schlag-
wort geworden: Immer
mehr Mitarbeitende sind
trotz – meist psychosozia-
ler – gesundheitlicher Pro-
bleme am Arbeitsplatz
anwesend; doch ihre Moti-
vation und Leistungsfähig-
keit wird durch diese Situa-
tion beeinträchtigt.
Betriebe, die das volle Potenzial ihrer Mitarbeiten-
den mobilisieren wollen, bleiben somit auf halbem
Weg stehen, wenn sie sich auf die Aufgaben eines Si-
cherheits- oder eines Absenzenmanagements be-
schränken. Der zusätzliche Schritt eines Gesund-
heitsmanagements besteht beispielsweise darin, eine
Unternehmenskultur zu schaffen, die sich auf Ver-
trauen, Beteiligung, Freiräume für eigenverantwort-
liches Handeln und die kooperative Bewältigung
von Konflikten gründet. Betriebe, die sich auf diese
kulturellen und organisatorischen Änderungen ein-
lassen, lösen nicht nur gesundheitliche Belastungssi-
tuationen für Mitarbeitende auf. Sie dürfen auch mit
gutem Recht von ihren Mitarbeitenden eine höhere
Lernbereitschaft, Flexibilität, Kreativität und Identi-
fikaton mit dem Unternehmen erwarten. 
Die Mitarbeitenden dieser Betriebe werden gesün-
der sein, und es werden diese Betriebe sein, die in der
Zukunft im Wettbewerb erfolgreich bestehen wer-
den.
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